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Bodeninformationssysteme heute und morgen -
Entwicklungstendenzen im Bereiche der Bodeninformation*) 

Von Hans Walther Kaluza, Wien 

„ Bodeninformat ion "  ist seit gerau mer Zeit e in - zum indest in e insch läg ig 
interessierten Kreisen - gängiges Sch lagwort geworden . In der Hauptsache 
deckt es eine auf versch iedensten Ebenen und m it den versch iedensten 
Inhalten gefüh rte D iskussion ü ber Mögl ichke iten und Methoden zur weiteren 
I nformationsgewinnung ü ber  die wahrschein l ich wichtigste Ressou rce des 
Menschen, näml ich Grund und  Boden, ab, wobei die aktuel le Diskussion n icht  
u nwesentl ich von den Mögl ichkeiten und M itteln  der automatis ierten Daten­
verarbeitung best immt wird.  Neu ist al lerd ings n icht nur das I nteresse, das 
diesem Fragen kreis entgegengebracht wird, neu sind auch d ie  Z ielsetzungen ,  
denen Bodeninformation heute und morgen zu d ienen hat .  

Bodeninformationssysteme g ibt es frei l ich schon längstens seit der Zeit  
der ersten Versuche koord i n ierter Bodenbearbeitung und Bodennutzung im 
weitesten Sinne auf  der  Welt ü berhaupt .  

In der neueren Zeit  kan n man fo lgende Zie lsetzungen der Bodeni nforma­
tion generel l  unterscheiden :  
1 .  öffentl ich-rechtl iche Z ielsetzungen zivi ler Art, 
2. mi l itärische Z ielsetzungen und 
3.  z iv i l recht l iche Z ielsetzungen .  

ad 1 :  Zu den öffent l ich-recht l ichen Z ielsetzungen zivi ler Art gehört 
insbesondere die Schaffu ng  des G rundsteuerkatasters, dessen Aufg abe es ja 
ursprüngl ich war, eine gerechte Erhebung der G rundsteuer in den deutschen 
und ital ien ischen Provinzen der Monarchie zu gewäh rleisten 1 ) . Die erste 
gesetz l iche Regelung l1iefü r erfolgte im Jah re 1817 und sah vor, daß aus 
d iesem Grundsteuerkataster vor allem Besteueru ngsg rund lagen zu gewinnen 
sein sol lten : Dementsprechend stand die „Ku/turs-Gattung"2) im Vordergrund 
der zu gewinnenden I nformation ,  d ie unter Anwendung  des Begriffes der 

*) Vortrag, gehalten an  der  U niversität für  Bodenkultur in  Wien am 27 .  November 1 978 
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strengsten Gerechtig keit und d u rch „e ine r ichtige Ausmaß" der G rundsteuer 
zu einer „Aufmunterung der Landeskultur" füh ren sol lte - womit  am Rande 
darauf h ingewiesen werden sol l ,  daß auch im Jahre 1 81 7  bereits überaus 
elegante Umschreibungen für e ine Ausweitung der Steuerei nkünfte des 
Staates gebräuch l ich gewesen s ind .  

ad 2: Mi l itärischen Zie lsetzungen war  insbesondere d as Kartenwesen 
gewidmet. Mensch l iche Neug ier und  m i l itärische Erfordernisse machten die 
Weitergabe von Bodeninformation in  Form von Land karten zu einer der 
ältesten Künste der Mensch heit überhau pt, wobei - wieder am Rande be­
merkt - auffäl lt ,  daß in  t ibetan ischen Büchern aus der Zeit um 1 500 v.  Chr .  
bereits Erdkarten den amerikanischen Kont inent ausweisen 3), womit d ie Tat 
des Kolumbus auf e ine s im ple Wiederentdeckung red uz iert zu sein scheint .  

Ju l ius Cäsar nutzte das damals schon hochentwickelte Landkartenwesen 
zu einer - al lerd ings eigenartigen - Kombi nation von Boden information und  
Raumplanung :  Die von den  Römern neu  eroberten Gebiete wurden n icht  
nach Städten und Straßen einfach ausgemessen , sondern d ie  Städte und 
Dörfer zunächst vol lkom men zerstört, sodann eine Karte, e in  „ Bauplan des 
Landes", ein „Templum" wie es h ieß ,  am g rünen Tisch ausgearbeitet und d ies 
dann ini Gelände ausgefüh rt4) ,  e ine Methode also, m it d er Raumplanung 
jedenfal ls einfacher vonstatten gegangen se in  dürfte a ls  in  der heutigen Zeit .  

Schl ießl ich läßt s ich die i nformatorische Bedeutung der Landkarten auch 
daran ermessen ,  daß noch an der Wende zu d iesem Jahrh undert der k .  u .  k .  
Generalstab gefälschte M i l itärkarten h erstel len und in  d ie  Hände gegneri­
scher Mächte g elangen ließ - eine pervertierte „Gegenart" der Sp ionage also 
betrieb, d ie fe ind l iche Heere u nversehens statt in Süm pfe geraten an Fels­
wände stoßen lassen sol lte. 

ad 3 :  Die jüngste Zie lsetzung schl ießl ich ist die ziv i lrecht l icherArt, vor­
nehml ich aus dem I nformationsbestand des G rundbuches bestehend.  Wenn 
h ier die Vorläufer auch bis auf d ie  berüh mte Kölner Sch reinsurkunde des 
Jahres 1 1 33 für den Bereich des städtischen Boden rechtes oder auf d ie  
böhmischen Landtafe ln des 1 3 . Jahrh u nderts für d ie Adelsg rundstücke 
zu rückreichen5), so bl ickt das a l lgemeine G ru ndbuch in Österreich doch erst 
auf das Jahr 1 871  als formales G ründungsjahr zurück. Das G rundbuch 
verdankt seine schl ießl iche Entstehung  übrigens gar n icht  so sehr dem 
Bedürfn is nach Eigentu mssicherung an G rund und Boden als vielmehr  dem 
al lgemeinen mensch l ichen Hang zum Sch u ldenmachen :  Jene kaiserl iche 
Verordnung des Jahres 1 851 6) näml ich ,  m i t  der der erste Sch ritt zum neuen 
österreichischen G rundbuch gemacht  wu rde, begründet eben d iesen Sch ritt 
damit ,  daß e ine Reform vonnöten sei, „ u m  die den Realkredit lähmenden 
Verzögeru ngen in dem Landtafel- und G rundbuchsgesch äft zu beseit igen 
und die dringend gebotene Besch leun ig u n g  desse lben herbeizuführen". Und  
der  berüh mte Heinrich Bartsch, Hofrat d es k .  k .  obersten Gerichts- u nd 
Kassationshofes, legt in seinem Buch „ Das österre ich ische al lgemeine 
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G ru ndbuchsgesetz in seiner praktischen Anwendung" im Jahre 1 8887) dem 
Grundbuch als Gründungsgedanken ebenfalls in  d ie Wiege, „ d ie fortschrei­
tende Entwicklung des wirtschaftl ichen Lebens förderte das Streben nach 
Sicheru ng und Erhöhung des Realkred ites" .  Um solches h öchst off iz ie l le 
Sch uldenmachen amtl ich zu unterstützen ,  bedu rfte es e ines geeigneten 
Bodeninformationssystems - eben des G rundbuches -, dessen G rund lage für 
den Besitzstand bei seiner Neuan leg ung ü brigens der G ru ndsteuerkataster 
bi ldete8). 

D ies klärt auch wah rschein l ich e in 1 00 Jahre später anläßl ich der Gesetz­
werdung des Vermessungsgesetzes immer wieder in verwunderten Fragen 
auftauchendes Problem : waru m näml ich zu den im G rundbuch enthaltenen 
I nformationen zwar Gutsbestand,  E igentum und Lasten, n icht jedoch das 
räu ml iche Ausmaß des G utsbestandes gehören .  Man traute damals offenbar 
noch mehr den eigenen Sinnen und wohl auch der eigenen Sorgfalt ;  anders 
ausgedrückt :  die dem berüh mten kleinen Buben bei der G renzbegeh u ng 
verpaßte Ohrfeige samt zugehörigem G ulden schien zusam men m it der dem 
G renzstein  gewidmeten Sorgfalt zuverlässigere Bodeninformat ion zu gewäh r­
leisten als - damals! - mehr oder weniger genaue Maßzah len,  und ich wage 
fast zu behaupten , daß die G renzsicherung durch Koo rd inaten - wie sie 
heute das Vermessu ngsgesetz vorsc hreibt - in  einer Volksabst im m u ng auch 
einen schweren Stand hätte. 

Womit aber auch bereits übergeleitet wäre zu den völ l ig gewandelten 
Ansprüchen,  die an Bodeninformationssysteme heute und morgen gestellt 
werden.  Diese Ansprüche f inden i h re Deckung zumeist in  Krisenerschei n u n­
gen einer nahezu perfekten Ziv i l isation .  I mmer dann näml ich ,  wen n  G üter 
knapp werden,  folgt der Ruf nach Rat ionierung,  Zwangsbewirtschaftung oder 
wie sonst solche Verte i lungsmechanismen genannt zu werden pflegen ,  auf 
dem Fuße. 

G üterknappheit l iegt tatsäch l ich al len Bed ürfn issen nach Bodeninfo rma­
t ion zu G runde;  selbst i m  Bereiche des Weinbaus l iegt ja das I nformationsbe­
dürfnis nicht vorderg ründig im ü berreichen Ertrag , sondern i m  Mangel  am 
entsprechenden Erlös. 

Der Verknappu ng u nterl iegt zunächst Gru nd und Boden selbst. Seit  der 
im Jahre 1 848 erfo lgten Aufhebung der G rundu ntertänigkeit hat s ich in  wenig 
mehr als ei nem Jahrhu ndert e ine ebenso unauffäl l ige wie bedeutsame 
Umwälzung vollzogen:  War das Eigentum an Grund und Boden einstmals 
Vorrecht einer relativ kleinen privi legierten Schichte, so ist heute das Grund­
eigentum zwar nicht gerade i m  D iskont wohlfei l ,  aber i m merh i n  praktisch 
jedermann zugängl ich .  In Zahlen ausgedrückt: Auf d ie insgesamt 1 1 ,8 
Mi l l ionen Grundstücke des Bundesgebietes sind n icht wen iger als 5 ,2 M i l l io­
nen Eigentü mer angeschrieben. Red uz iert man d iese Zah l  um die Ausländer, 
so bleibt jedenfalls immer noch d ie  gerechtfertigte Behau ptu ng ü ber, daß d ie  
Hälfte der österreich ischen Bevö lkeru ng im mindesten Fa l l  G ru ndeigentu m 
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besitzt9). Die Konsequenz d araus ist d ie erwäh nte Verknappung von G rund 
und Boden ;  entgegen weith i n  verbre iteter Auffassung scheint m i r  d iese 
Verknappung al lerd ings zwei s ign if ikante Merkmale aufzuweisen : Zunächst 
ist sie n ic ht vorderg ründ ig q uantitativer, sondern q ual itativer Art - h ier nur an 
einem Stichwort angedeutet : Der Mangel wird am deut l ichsten am entspre­
chend infrastruktu rierten städtischen Boden, während landwirtschaft l iche 
Böden mangels entsprechender Nutzung und entsprechendem Ertrag viel­
fach u ngen ützt bleiben oder u mgewidmet werden - und sodann ist d ie 
öffent l iche Hand an der Bodenverknappung zu e inem n ic ht u n beac htl ichen 
Ante i l  verursachend : Bedauerl icherweise feh len b is zum heutigen Tage 
konkrete U ntersuch ungen darü ber, welche Flächensu mmen - etwa im Zuge 
der Errichtung von Verkehrsbauten - dem Grundstücksverkehr  entzogen 
werden .  

Konsequenz solcher Entwicklung ist jedenfal ls e in Ansteigen der G ru nd­
preise weit ü ber die normalen Steigerungsraten h inaus ebenso wie eine 
tatsäch l iche Verknappung ersch lossener und hochwert iger G ru ndstücke in  
zentraler oder verkehrsmäßig g ü nstiger Lage.  I n  solcher S i tuat ion gewan n  
das Verlangen nach ausre ichender Boden information wen iger recht l icher als 
vielmehr „techn ischer" Art an Popularität oder zum indest Selbstverständl ich­
keit. Der österreichische Bundesgesetzgeber trug dem 1968 Rechnung d u rch 
die im  Vermessu ngsgesetz angeordnete Schaffung des „ G renzkatasters" 1 0) 
und dem darin veran kerten Informationssystem: der techn isch e inwandfreien 
Festlegung des Grenzverlaufes der Grundstücke orientiert an e inem gesicher­
ten ,  das gesamte Bundesgebiet u mfassenden Dre iecksnetz und Koord i naten 
sowie der Mögl ichkeit jederzeit iger Rückübertrag ung der Angaben d ieses 
neuen Katasters in d ie Natur. Wenngleich die quantitativen Erwartungen 
h insicht l ich der Überleitung  der Grundstü cke vom recht l ich u nverb ind l ichen 
Grundsteuerkataster i n  den recht l ich verb ind l ichen G renzkataster b is lang 
n icht erfü l l t  wurden,  ist d urch d ieses Werk jedenfal ls e ine weit in  d ie Zuku nft 
weisende räu m l iche Sicherung des G ru ndeigentums samt z ugehöriger I nfor­
mation gewährleistet. 

Ein zweiter Umstand ist in  H in bl ick auf die Bodeninformat ion von großer 
Bedeutung: Bereits M itte der fü nfziger Jahre begann das BAfEV mit dem 
Einsatz der automatisierten Datenverarbeitung 1 1 ) bei der F ü hrung der Ope­
rate des Katasters und ist seither im mer Vorreiter der Anwendung  d ieser 
I nformationstechn ik  gebl ieben;  vorläufiger Sch lußpunkt d ieser Entwick lung 
ist  d ie n unmehr  anstehende Schaffu ng der G ru ndstücksdatenbank, d ie  in  
e inem den Vermessungsbezirk Wien u mfassenden Model lversuch i h re erste 
Bewäh rungsprobe bereits bestanden hat. In d iese Grundstücksdaten bank 
werden sowo h l  d ie Daten des Grund buches als auch jene des Katasters 1 2) 
unter getren nter Verantwortung auf gemeinsamem Datenträger erfaßt, so daß 
in Zuku nft ü ber al le d iese Daten bestände quantitative und qua l itative Abfra­
ge- und Auskunftsmögl ichkeiten bestehen,  d eren tatsäch l iche Wirksamkeit 
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heute wahrschein l ich erst sehr u ngefähr  und u nzureichend beurtei lt werden 
kan n .  

Diese G ru ndstücksdatenbank wird in  Zuku nft als eigent l icher Basis infor­
mationsträger für  al le weitergeh enden Bed ü rfnisse nach Boden information zu 
d ienen haben.  Sehen wir ab von g leichartigen, al lerd ings erst auf dem Papier 
existenten Ü berlegu ngen in anderen Ländern und einem äh n l ichen Versuch 
in einem Regierungsbezirk in  Schweden , wird Österreich weltweit das erste 
Land sein ,  das eine solche Basis information anzu bieten in der Lage ist. E ine 
„Achi l lesferse" d ieser I nformation h insicht l ich i h res Bestandes sol l  a l lerd ings 
angedeutet werden : D ie  unter dem Beg riff „ Benützungsarten " vom Kataster 
angebotenen Daten ü ber die tatsäch l ichen Boden n utzu ngen erfü l len in i h rer 
gegenwärtigen Form m it Sicherheit n icht al le jene Bedürfn isse, d ie  künft igen 
informatorischen Forderungen gerecht  werden.  

D ie österreich ische Grundstücksdatenbank ist  a l lerdi ngs in  i h rem System 
so angelegt, daß den Zielvorste l lungen e ines Katasters des 21 . Jahrhunderts 
entsprochen werd en kan n - worauf insbesondere Kloiber in e iner Pub l ikat ion 
h ingewiesen hat 1 3) .  Solche Zie lvorste l lu ngen umfassen die zusätz l iche Auf­
nahme steuerl icher Daten und Daten der Bewertung ,  wie Bodenschätzung ,  
Marktwert, Abgaben, Steuern und Versicherung,  Daten ü ber K l ima ,  Geolog ie, 
Bodenkunde und Wasser, techn ische Daten ober- u nd u nterird isch er Leit u n­
gen sowie gleisgebundener Verkehrsm ittel sowie sch l ießl ich das bisherige 
Ausmaß überschreitende Daten der Boden nutzung und der öffent l ich-rechtl i ­
chen Belastu ngen.  

D ie Diskussionen h ierü ber s ind u nter dem Stichwort „ Mehrzweckkata­
ster" in Gang geraten.  In e inem ü beraus bemerkenswerten Beitrag hat 
insbesondere Hudecek zu letzt d ie  Konstruktion e ines Zukunftskatasters u nter 
der Arbeitsbezeich n ung „Al lgemeines Kataster informationssystem - AKIS"  in 
die Debatte eingebracht 1 4) und damit einen mögl ichen Entwick lungsp u n kt für  
die nächsten Jahrzehnte angedeutet. Sein Al lgemei nes Katasterinform ations­
system u mfaßt - h ier genera l is ierend dargestellt - 4 Bereiche:  

(1 ein Boden n utzu ngsinformationssystem, enthaltend die Ben ützu ngsarten 
der Erdoberfläche u nter sowoh l  als d ringend notwend ig erkan nter als 
techn isch mach barer Erweiterung der bisherigen acht Benützu ngsarten ;  

(1 ein Bodenverwendungsinformationssystem ,  enthaltend Bodenarten h in­
sichtl ich i h rer geolog ischen Konsistenz, ober- und  u nterird ische Bauten 
unter Einsch luß archäolog ischer, h istorischer und denkmalgeschützter 
Objekte; 

(1 ein Bodenverwertungsinformat ionssystem, enthaltend Bergbau und La­
gerstätten sowie schl ießl ich 

(1 ein Bodenveränderu ngsinformationssystem,  enthaltend Mel iorat ionsinfor­
mationen,  Wild bach- und Lawi nenan lagen,  lawinen- oder wi ldwasserge­
fährdete Neigu ngsflächen und woh l  auch - i n  Zusammenhang m i t  e i nem 
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Höhenkataster - andere Bodenveränderungshi nweise wie Rutschgebiete 
u . ä. 

Unterstel len wir e inmal ,  ein solches - fü r den n üchternen Real isten 
phantastisch anmutendes - Konzept wäre d u rch ein Z usam menwirken 
techn ischen Fortsch rittes und fortsch reitender Freisetzung von Arbeitskräf­
ten für neue Aufgaben innerhalb eines Zeitrau mes zu verwirkl ichen ,  ü ber den 
es unserer Generation nachzudenken gerade noch lohnt :  Das Ergebnis 
solcher umfassender, geradezu tota ler Bodeninformation eröffnet jedenfal ls 
in jeder H insicht maximale I nformat ionswerte: sowo h l  in H ins icht auf e ine 
u nbeschränkte Ordnung und Plan u ng unseres Lebensraumes ,  als auch in  
H insicht auf  eine o pt imale Nutzu ng unseres Lebensraumes, wobei gerade in  
d ieser H insicht das Wort „optimal"  m it g roßem Bedacht gewäh lt werden muß,  
weil s ich gerade in  d en letzten Jahren irnrner mehr verdeut l icht hat, daß e ine 
Ausschöpfu ng der Ressourcen n icht e ine Ausschöpfung der Reserven 
mensch l ichen Lebensraumes bedeuten darf und - wie s ich auch im mer 
deutl icher zeigt - auch gar n icht bedeuten muß .  

E i n  weiteres tendenziel les Argument ,  das fü r e i ne  solche E ntwick lung der 
Bodeninformation spricht, ist  - neben der Ausschöpfu ng mög l icher Ressour­
cen - die Verh inderung von Schäden .  Markantestes Beispiel dafür ist jener 
Bereich von Bodeni nformation ,  d er u nter dem Stichwort „ Leitungskataster" 
bereits in sehr kon kreter Form 15) d argestellt wird .  D ie zwar rasche, aber 
dennoch kont in u ierl ich verlaufende tech n ische Entwicklung bringt es mi t  
s ich ,  daß zu den verschiedensten Zeitpunkten - im Regelfal l  e igent l ich vertei lt 
über u nser gegenwärtiges Jahrh undert - Bodenein bauten versch iedenster 
Art vorgenom men wurden .  Über d iese Bodenein bauten existieren sogar 
vielfält ige Aufzeichn ungen ;  ihnen al len scheint gemeinsam zu sein ,  daß sie je 
älter, desto u nfach män n ischer und u ngenauer s ind .  Vor a l lem aber: Es g ibt in 
d iesem Land keine zentrale Reg istrierungsstel le,  in  der man etwa Ausku nft 
erhalten könnte, welche Kabel,  Roh re ,  Leitungen , Sig nale u .  dg l .  s ich tatsäch­
l ich - und an welcher genauen Stel le oder gar in  welcher genauen Tiefe -
unteri rdisch befinden.  Schon der vor Jahren begon nene Leitu ngskataster 
Salzburg hat erwiesen, daß heute selbst bei Auswertung al ler  n u r  den kbaren 
U nterlagen vielfac h der Weisheit letzter Sc h luß  ist, strich l ierte Lin ien mi t  
eingefügten Fragezeichen - eine recht  u ngewohnte g raphische Darste l lung -
u nd selbst Leitungsbezeichnungen m it angefügten Fragezeichen darzustel len 
und d amit  doch' recht deut l ich die relative Ohn macht vernach lässigter I nfor­
mationsdokumentation recht offen e inzubekennen .  Und es ist noch gar n icht 
so lange her ,  daß sich das BAfEV und das Teleg raphenbauamt I n nsbruck in  
e inem streckenweise amüsanten Rechtsstreit in  den Haaren lagen,  wei l  
anläßl ich der Errichtung eines Triang u l ieru ngspunktes e in Fernkabel der Post 
beschädigt wurde, anläßl ich der Reparatur des Fern kabels wiederu m der 
Triangu l ieru ngspu nkt vern ichtet wurde usw. ,  was letztl ich g egenseit ige erbo­
ste Schadenersatzansprüche bewi rkte, deren Ursache ganz aussch l ießl ich in 
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mangelhafter I nformation gelegen war. D ieser Rechtsstreit endete zwar m i t  
e iner  Aufrechnung der  gegenseit igen Forderu ngen und e iner  gegenseit igen 
höfl ichen Entschu ld igung ;  u nterm Strich b l ieb e in  der Vol kswirtschaft ganz 
u n nötig entstandener Schaden, der s ich damals bereits in einer anseh n l ichen 
fü nfste l l igen Zahl repräsentierte. I m  täg l ichen Wirken des gesamten Tief­
baues s ind derart ige Unerfreu l ichkeiten seither Leg ion gewo rden .  Zerrissene 
Kabel, gebrochene Leitungen ,  Gasrohrgebrechen,  u n d ichte Rohrle i tungen 
sind nahezu das A l ltagsbi ld des Straßen baus geworden . Noch n iemand hat 
s ich der woh l interessanten Aufgabe u nterzogen, auch nur Schätzu ngen 
darüber anzuste l len ,  welche Schäden insgesamt der Volkswirtschaft dadurch 
zugefügt wurden. Es gehört aber kei ne besonders f instere Phantasie dazu, 
sich auszu malen, daß das Ergebnis einer solchen Untersuch ung seh r wahr­
schein l ich schreckenerregend wäre. Auch der Umstand, daß derart ige Scha­
densfäl le im Regelfal l  i n  der Kassa der Versicheru ngsu nternehmen i h ren 
N iedersch lag finden - m it denen das öffent l iche Mitleid n icht gerade gro ß  ist -
und ü berd ies auch e ine n icht geringe Zah l  von Arbeitsplätzen auf solche Art 
sichergeste l lt wird ,  verm ag n icht darüber h inwegtrösten ,  daß unsere hoch­
technisierte Welt h ier e ine echte Lücke hat .  In d ieser Frage fre i l ich ist das 
öffentl iche Bewu ßtsein  noch n icht  erweckt: Zwar g ibt es weith in  D iskussionen 
über Model le,  Formen und I nhalte solcher Leitungskataster; z u  feh len scheint 
einstwei len der notwendige „ d rive", der von jenen ausgehen m ü ßte, deren 
Säckel von d iesen Schadenssu mmen belastet werden.  Es m ü ßte daher eine 
der Bodeninformation vorausgehende I nformation der Öffent l ichkeit - oder 
konkreter der F inanzreferenten der öffent l ichen Hand und der Versicherun­
gen - für e ine Bewu ßtse inshaltung sorgen,  d ie  für  eine solche - ohne Frage 
zunächst kostenaufwendige, m ittel- oder langfristig jedoch rentable - Scha­
densvorsorge unbedingte Vorbed ingung ist. 

Al len d iesen Überleg u ngen muß  man einen an Mögl ichkeiten, Bedeutu ng. 
und Wichtig keit zu nehmenden Bereich der Bodeni nformat ion h i nzufügen:  
Jene I nformationstechn iken ,  d ie heute in  der Lage s ind ,  uns Aufsc h l üsse in  
jenem Bereich zu geben, den ich die ind i rekte Bodeni nformation nennen 
möchte. Das betrifft vor a l lem d ie versch iedenen Formen der U mweltverknap­
pung,  also etwa Luft, Wasser, Pflanzenwuchs und -ertrag , und wie ich schon 
eingangs angedeutet habe, auch -überertrag . Auch hier g ibt es e ine Fü l le  
n icht oder nur  unzureichend erfü l lter I nformationsbed ü rfn isse. U m  nur e in ige 
wenige der  aktuel lsten Beispiele herauszugreifen :  

Aus  der  in  der  Öffent l ichkeit  v ie l  zu wenig beachteten Arbeit der  U mwelt­
sch utzkonferenz der Vere inten Nationen wissen wir,  daß der unkontro l l ierte 
und weitgehend ohne ausreichende I nformation genützte U mweltbereich 
bereits heute i n  schreckenerregendem Ausmaß statt in  sin nvo l lem Ressour­
cengebrauch in fast totalem Reservenverbrauch und noch mehr geschädigt 
ist. Der Exekutivdi rektor des U mweltprog ram ms der Vereinten Nat ionen hat im 
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vorigen Jahr zum Tag der U mwelt darauf h ingewiesen 1 6) , wie lebensbedro­
hend etwa die „he imtückische Ansamm l u ng von Schwermeta l len und synthe­
tischen Verb indungen in u nserer Ernährungskette" ist ; wie gefäh rl ich die 
potentiel len Gefah ren s ind ,  die „ d urch Treibgas in Sprühdosen, St ickstoff­
d üngemitte ln und die Auswirku ngen der in g roßer Höhe f l iegenden Verkeh rs­
masch inen " hervorgerufen werden ;  daß der steigenden Nachfrage nach 
Wasser, d ie schon in den reichsten Ländern schwer zu befried igen ist, die 
Tatsache gegenübersteht, daß heute 70% der Menschheit n u r  unzu läng l ichen 
Zugang zu gesu ndem Tri nkwasser haben; daß schl ießl ich der Gesamtbestand 
der Welt an fruchtbarem Boden in  alarmierendem Tempo mit 50.000 Quad rat­
ki lometer pro Jahr abn i m mt und d ie  vom Menschen geschaffenen Wüsten­
u nd Steppenzonen heute mit ü ber  9 M i l l ionen Quadratki lometern e in Gebiet 
von der G röße Chi nas umfassen .  

Der frühere Rektor der U n iversität für  B odenkultur, Prof. Franz, hat i n  
seiner lnaugurationsrede 1976 a u f  d e n  Su bstanzverlust der Bodendecke 
h ingewiesen und verdeutl icht,  was es bedeutet, daß Europa pro Jahr  840 
Mi l l ionen Tonnen Erde al le in d u rch die Bodenerosion verl iert .  Und  solche 
Katastrophenmeldungen sind heute schon in  so großer Zahl vorhanden,  daß 
das Interesse der Weltöffent l ichkeit d aran schon weitgehend erlahmt  ist. 
Ohne Frage ist heute das für  Gegenwart und Zu kunft zentrale Problem, in  
a l len d iesen Bereichen zu e inem s innvol len Gebrauch an Stel le des s inn losen 
Verbrauchs zu gelangen .  Voraussetzung  zur Bewält igung d ieses Problembe­
reiches ist wieder die Bodeninformat ion,  näml ich - um e iner Form u l ieru ng 
von Jurka in ei nem aufsehen erregenden Beitrag 1 1) zu folgen - der Kataster 
der dritten Dimension .  D ieser Bereich wird techn isch weitgehend von den 
sogenan nten „ Messungsaufnah men"  bestimmt und h ier wieder  in  zunehmen­
dem Maße von der Orthophototech nologie und den I nfrarot-Wärmeaufnah­
men. Die Orthophototec hno logie ermögl icht zusammen m it der EDV18) - und  
d ies steht in  Österreich im eigent l ichen Vordergrund - z .  B .  den Aufbau einer 
Gelände-Höhendatenbank, also d ie  Registrieru ng der gesamten Daten einer 
Geländeerfassung .  Vom Standpunkt der Umweltprobleme noch bedeutender 
ist der Bereich der I nfrarot-Wärmeaufnah men 1 9) : Die Aussagekraft d ieser 
Technologie stützt sich auf den U mstand veränderter Tem peratu rabstrah lung 
der  künstl ichen und natür l ichen Bodensu bstanz unter der jewei l igen kon kre­
ten E inwirkung und die Fäh igkeit ,  d iese Temperaturabstrah lung mi t  Scanner­
messung zu erfassen . Es mangelt h ier  sowoh l  an Rah men als auch an Kompe­
tenz, mehr als d iesen H inweis zu geben ; soviel läßt sich i m merh in  sagen :  Die 
I nfrarot-Wärmeaufnahme erweist sich immer mehr als der Umwelt-Krim inal ist 
schlechth in ,  dessen Auge ka um eine Erkrankung oder Schäd igung der 
U mwelt verborgen bleibt. Die d abei  gewon nenen Erkenntn isse sind zwar zum 
Unterschied zu den  vorher  behandelten Bereichen n icht grundstücksbezo­
gen, woh l  aber grundbezogen und  daher dem Bereich der Bodeninformation 
zuzurechnen .  
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Die technolog ischen Mögl ichkeiten der Bodeni nformation sind ohne 
Frage noch nicht am Ende der  Entwick lung angelangt.  Die i m  Rahmen d ieses 
Vortrages mög l ichen H inweise lassen aber i mmerhin erkennen,  daß es e ine 
fast schon unübersehbare Fü l le von Mög l ichkeiten und Notwend ig keiten g ibt. 
Dies aber führt u n m itte lbar zu den Zuku nftsaspekten der Boden inform ation ,  
d ie  man in  folgenden Punkten abgrenzen könnte: 

1. Die Verknappung der mensch l ichen Ressourcen insgesamt zwingt  zu 
zweckentsprechender N utzu ng,  wobei u nter zweckentsprechend h ier vor 
al lem Sparsamkeit im S inne einer Beschränkung auf das Notwendige u nter 
Erhaltung der Substanz zu verstehen ist. Voraussetzung für eine solche 
Vorgangsweise ist ein hohes Maß an Bodeninformation ,  d ie daher entspre­
chend weiterentwickelt werden m uß.  

2. Es geht  n icht a l le in  um eine Vermeh ru ng der  tech n ischen M ögl ichkei­
ten ,  sondern vor al lem auch u m  die Verfeinerung der Aussagekraft, also der 
inhalt l ichen Bestim mung .  Mi t  - u m  nur ein einziges Beispiel zu nen nen - der 
Aussagekraft von ganzen acht Benützungsarten im österreich ischen Kataster 
wird den bestehenden I nformationsbed ü rfn issen n icht e inmal  kategorial 
entsprochen . Es wird daher notwend ig sei n ,  d ie I nformationssuchenden zu 
veran lassen ,  i h re Wünsche an Hand der techn ischen Mögl ichkeiten zu 
detai l l ieren, u m  zu opt imalen Ergebn issen zu gelangen. 

3 .  Voraussetzung für eine solche Detai l l ieru ng ist n icht nur eine entspre­
chende I nformation und Motivation,  sondern vor al lem auch eine Erforsch u ng 
und Darste l lung der bestehenden M ögl ichke iten als Gru nd lage für  e in  zu 
erarbeitendes Konzept. Es l iegt fast auf der Hand, für  d iese u ngeheuer 
wichtige und zuku nftst rächtige Aufgabe eine zentrale I nstitution zu schaffen ,  
wobei es nahe l iegt - ungeachtet der derzeit bestehenden Budgetnöte der 
österreichischen Wissenschaft -, an die Err ichtung eines e igenen U n iversi­
tätsinstitutes für Bodeninformatio n zu den ken,  wie es anderwärts auch schon 
im Gespräch ist. 

4. In An betracht der Werte, die für d iese Aufgaben einzusetzen sein 
werden,  und vor al lem in  Anbetracht der Werte, die bewahrt und geh ütet 
werden kön nen,  erscheint es von besonderer Bedeutu ng,  den bestehenden 
Kompetenzwirrwarr zu berein igen : Nicht nu r, daß in  G rundbuch und Kataster 
zwar Bundeskom petenzen bestehen,  die aber wieder auf Verwaltu ng  und 
Gerichtsbarkeit aufgetei lt s ind und nur  durch die Gutwi l l igkeit a l ler  Bete i l igten 
in  einer engen Zusammenarbeit ih ren N iedersch lag f inden,  konfront iert uns 
die österreichische Verfassungswirkl ichkeit auch m it e iner Aufspl itteru ng  von 
Bodeninformationskompetenzen in Bundes- und Landes-, ja sogar Gemein­
deaufgaben , wofür Raumordnung ,  Rau mplanung und Bauordnung - die ja 
al lesamt in  d ie Boden info rm ation h ine insp ielen - als Beispie le d ienen kön nen .  
E ine klare Kompetenz - und es kann s ich  ja der Natur  der  Sache nach wohl 
nur u m  eine Bu ndeskompetenz handeln - für den Bund auf dem g esamten 
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Bereich der Boden information würde zumi ndest d ie Voraussetzung i m  Berei­
che der Zuständig keit u nd der Verantwortung schaffen .  

5. Es g i lt, Überlegu ngen anzuste l len ,  welche zentrale Reg isterbehörde 
zur Erfassung al ler Daten der Bodeninformation heranzuziehen ist, wobei es 
hier wiederu m nahel iegt, auf d ie Erfahrung des BAfEV und seiner M itarbeiter 
zu rückzugreifen . D ies aber wiederu m würde eine - langfristig zu planende -
U mstru kturieru ng des Wirku ngskreises d ieser I nstitut ion zur  Folge haben.  

6. Sicherzuste l len wäre, daß die Erfassung a l ler d ieser Datenbestände 
unter Zusammenwirken al ler Betei l igten und Befäh igten erfolgt, wobei sich 
d ies n icht auf eine Koord ination der Behörden der Gebietskörperschaften 
al le in erstrecken d arf, sondern vielmehr  gerade auch der n icht-behörd l iche 
Sektor, wie al len voran die Z iv i ltechn iker, e ine entsprechende u nd ü beraus 
bedeutungsvol le Rolle zu spielen hätte. Wobei ja überhaupt i m  Z usam men­
hang mit  dem Bereich der Bodeninformat ion insbesondere des Katasters e ine 
interessante Entwicklung zu beobachten ist :  War ursprü ng l ich - der Zielr ich­
tung der Erfassung von Besteuerungsgrund lagen entsprechend - d iese 
Aufgabe schwerpu nktmäßig vom Mi l itär wahrgenom men worden ,  so g ing sie 
später auf d ie Zivi lverwaltung ü ber. Seit 1968 i nsbesondere steigt der Antei l  
des zivi len Sektors an der Unterlagen beschaffu ng .  Demgeg e n ü ber hat sich 
der behördl iche Tätigkeitsbereich mehr und mehr auf d ie  G rund lagen be­
schaffu ng und d ie  Reg istrierung verlagert .  Zu Recht und m it S i n n :  Ganz 
g le ichgü ltig ,  welcher der verschiedenen Rechtfert igu ngstheorien des Staates 
man an hängt.  Denn al len d iesen Theorien ist doch gemeinsam , daß es d ie  
Aufgabe des Staates se i n  muß ,  dem Gemeinwesen in  der  S icherung der 
existenziel len Bereiche zweckbestimmt  zu sein .  Existenzie l l l iegt aber nun  
heute der  Schwerpunkt im U mweltbereich im weitesten S inne .  

Wen n es a lso n u n  u m  d iesen U mweltbereich geht  und u m  e ine mög l ichst 
effiziente Erschl ießung der notwendigen vorausgehenden I nformat ion,  ist 
eine solche Zusammenarbeit zwischen öffent l ichem und privatem Sektor eine 
der wesentl ichsten Voraussetzungen künft iger Konzepte: das heißt, daß die 
Aufgabe des Staates - woh l  auch in  H in b l ick auf d ie beschrän kten f inanziel len 
und personel len Mög l ich keiten, aber auch aus g rundsätz l ichen Ü berleg ungen 
- sei n und ble iben sollte, s ich auf d ie  Verwaltu ng der bestehenden Daten zu 
beschränken und in  d ie  Beschaffu ng der Daten n ur e inzugreifen, wenn es 
techn ische oder rechtl iche Notwendig keiten erfordern . 

7. Für  d ie Anwendung moderner Techno logien g i l t  heute wahrschein l ich 
mehr als für  viele andere Bereiche,  daß die Weisheit in  der Beschränkung 
l iegt. N icht nur d ie Rau mfahrt zäh lt zu den Tech nolog ien ,  deren Beherr­
schung die Menschheit m i t  Stolz erfü l len m uß, deren Anwendung jedoch ganz 
anderen als techn ischen Ü berleg ungen al le in zu u nterste l len ist. Auch für d ie 
heute bekannten Bodeninformationstechno logien g i lt das in ähn l icher Form. 
Zu fragen wird also n icht  a l le in sei n ,  was tech nisch machbar ist. 
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Zu fragen wird sein ,  was wirtschaft l ich gerechtfert igt ist: also nach dem 
Verhältn is von Aufwand der Gewinnung und Nutzen der Verwertung der 
I nformat ion.  Zu fragen wird aber auch sein ,  i n  welche Bereiche der Privat­
sphäre das I nteresse des Gemeinwohls tatsäch l ich eing reifen m u ß  oder 
gerade noch e ingre ifen darf; bei der Boden information g i lt das nicht n u r  
h insichtl ich jener Bereiche,  d i e  das kürzl ich besch lossene und  fast eupho­
risch gefeierte Datensch utzgesetz u mfaßt, sondern wah rsche in l ich  auch fü r 
ein ige Methoden der Geophotog rammetrie: Gerade d ie angefüh rten I nfrarot­
Wärmeaufnah men kön nten in konseq uenter Weiterentwicklung Orwel lsche 
Phantasien noch intensiver erfü l len als Datenbanken, deren Gefähr l ich keit ja 
e igent l ich nur in der Verknüpfung an sich bekan nter oder sogar off iz ie l ler 
Daten l iegt ,  während d ie genan nten Aufnahmetechn iken neue I nformationen 
in neuen I nformationsbereichen ersch l ießen . 

Aus al l  dem Gesagten - und ich b in  m i r  der U nvol lständ ig keit der  vorge­
legten H inweise d u rchaus bewu ßt - läßt sich sch l ießen :  Boden information 
und Bodeninformationstechnologien werden in der Zuku nft noch weit mehr  
als bisher i n  den B l ickpu nkt rü cken; m i r  scheint ,  sowoh l  m it Berechtig ung  als 
auch mit Notwend igkeit .  
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Zur Lösung geometrisch überbestimmter Probleme II. Beispiele 

Von Karl Kil/ian, Wien 

In vorl iegender Zeitschrift ist i n  Nr. 3/4 1976 eine Arbeit [6] ersch ienen,  
die durch die fo lgenden Beispiele ergänzt wird: 

1. Bestimmung der Polhöhe und der Zeit aus den Beobachtungen von 
drei bekannten Sternen, die in gleicher, nicht gemessener Zenitdistanz 
erfolgen. Methode von Gauß. Siehe z. B .  [2] oder [3]. 

Bedeutet z d ie n icht gemessene Zen itdistanz,  8 1 , 82 , 83 d ie  bekan nten 
Dekl inationen der dre i  Sterne, t den gesuchten Stu ndenwinkel des Sternes S ,  
und D.. bzw. D..' d ie aus den bekan nten Rektaszensionsdifferenzen und den 
gemessenen Zwischenzeiten best immten Stundenwin keld i fferenzen ,  so er­
g ibt die dreimal ige Anwendung des cos-Satzes: 

cos z 
cos z 
cos z 

s in qisin  8 1 + cos qicos 8 1 cos t „„„„.„„„„„„„„.„.„.„.„„„.„„„ 1) 

sin qi sin 82 + cos qi cos 82 cos (t + 6.) „„„„.„.„.„.„„„.„„„„„„„ 2) 

sin qi s in  83 + cos qi cos 83 cos (t + D..') „„„. „ „ „. „„„„„ „ „.„„„. „ 3) 

Es ist bemerkenswert, daß man ohne Überbest immung auf fo lgende 
Weise d re i  l i neare Gle ich ungen mit d rei  Unbekannten erha lten kan n .  Wir 
entwickeln cos (t  + 6.) u nd cos (t  + D..') , d iv id ieren jede der d rei  G le ichu ngen 
durch cos qi cos t und erhalten: 

� = '11 s in  8 1 + cos 8 1 
� = '11 sin 82 + cos 82 (cos D.. - � s in  6.) 
� = '11 sin 83 + cos 83 (cos D..' - � s in  D..') 

Das s ind drei l ineare G le ichungen m it den Un bekannten 

cos z tan qi 
� = , '11 = --, � = tan t 

cos qi cos t cos t 


